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An dis denken Vrhmdni. Zemte» »ad
Kmohner der deietzik«gedieie.

amten der hLlH -l fmmer wiederholt , datz die Be-
der deutschen « »If ® e6tete ai! f Grund von Weisungen
rung gewisser SR? le !s n !! Der PP ’4 )tet sind , di « Durchsüh-

Kommissionuverweigernd " ® *fe*Ic b“ * * en

den bie5b« üoHil ^ ne1« aa0ems ' n 6efannt > daß entgegen
sion diese Ne sun?-^ Er° ldnungen der Hohen Kommis-
Hohen KommiMnn ^ der deutschen Regierungen der

Sut rcÜ mäft  unterbreitet worden sind.
von dem ersten Bestimmungen , die
in einem Urrest vom ^ N Reichsgerichts in Leipzig
anerkannt worden «Y 5 ' September 1920 ausdrücklich
Reichs odNStaat ^ '? ^ kein von den deutschen
ten Behörden erla sien - m ? ? ^ r den diesen unterstell-
nuno oder n 5 ®b (etz, kerne getroffene Verord-
Eebiete bindend - s ° ?? bmerne Verfügung im besetzten
von der ^ öb -n / ' ° " . wenn nicht zuvor der Wortlaut

All - X ”,Äommtfiton geprüft und genehmigt ist.
der Hohen KommtM » ” ' ^ ^ '^ ^ dungen oder Befehle
setzeskraft haben im besetzten Gebiete Ge-
die Hohe ßWniir '^ r 0er  Staatsgewalt entscheidet
ihrer Weisuno -Y ^ Ibst über die Rechtsgültigkeit
auch nimr >, ^ 2m besetzten Gebiete steht es niemand
und ^ „ L . -°^ -.u Gerichten , n. , n unte-luchen
Ausübunn Heiden , ob die Alliierten Mächte in der
die Eren -»» ^iaatsgemalt in den besetzten Gebieten

in  ihrer Machtbefugnisse überschrittenhaben.
stesetzUm̂n- ^ ^ vd die B am en und die Bevölkerung
Weiiuna -/ ^ - ^ et ungei chi. , aller entgegenstehenden
SU befolgen ^ ^ordnun mn der Hohen Kommission

r^ ^ zug aus dem Woitlau ' des Urteils des ReichsSertcbts ri r -T ?,em 2U5omau ' Ct'9 Urteils des Kt .^
(25 Oftih . ralsenat ) tn Leipzi .- oom 25 . September
W & 2 «gegenFciedrick, ira in Ca he Stoaisanwaltsch

ch Ullmann , Kaufmann in Wiesbaden.
AuL .^ "? bung der Staatsgewalt umfaßte auch die
Test n- /mt"  gesetzgebenden Gewalt , welche nur einen
üduna Lr6 «? f ^ T al!  bildet . Zuständig für die Aus-
zum 6aa »-? mÄ ' ^ ung waren nach Art . 43 der Anlage
fräuoL I * ^ kommen betreffend die Gesetz- und Es-

vom 18 Oktober 19 >7 (Reichs-

qefetzblatt 1910 S . 147 ) die militärischen Behörden,
nach Art . 3 der Vereinbarung betreffend die militärische
Besetzung der Rheinlan .de vom 28 . Juni 1919 (HEB.
1919 S . 1339 ) des Hohen Interalliierten Ausschusses,
welcher der oberste Vertreter der alliierten und assozi¬
ierten Mächten im besetzten Gebiet ist . Die angeführ¬
ten Bestimmungen sind auch für den Umfang der gesetz¬
gebenden Gewalt maßgebend . Werden die Schranken
überschritten , die in diesen Bestimmungen festgesetzt sind,
so liegt der Bruch eines vötkerechtlichen Vertrages vor,
die rechtlichen Folgen eines solchen Bruches find nach
den Regeln des Völkerrechts zu beurteilen . Dagegen
sind die Gerichte des besetzten Gebietes nicht in der
Lage , zu prüfen und zu entscheiden , ob die alliierten
Mächte bei Ausübung der Staatsgewalt im besetzten
Gebiete über die Grenze ihrer Befugnisse hinausgegan¬
gen sind.

Nach der Ratifikation des Frisdensoertrages konnten
deutsche Gesetze und Verordnungen , die außer Kraft ge¬
setzt waren , ihre Wirksamkeit nur dadurch wieder erlan¬
gen , daß sie der Hohen Interalliierten Kommission vorge¬
legt wurden und daß Letztere es unterließ innerhalb
zehn Tagen nach der Vorlegung Einspruch zu erheben.
(Art . 7 und 8 der Verordnung der Hohen Interalliierten
Kommission vom 10 . Jan . 1920 in Verbindung mit
Art . 3 der Vereinbarung vom 28 . Juni 1919 ) .
Wortlaut der Art . 7 und 8 der Verordnung Art . 1,
die vom Reichsgericht im obigen Urteil angeführt

werden.
Artikel 7.

Die Gesetze des deutschen Reichs und der Länder
sowie die allgemeinen Verordnungen , welche noch nicht
im ganzen besetzten Gebiet Anwendung finden , sind,
bevor ste in den besetzten Gebieten in Vollzug gesetzt
werden , durch die zuständigen Behörden der Hohen Kom¬
mission vorzulegen , welche prüft , ob die gedachten Vor¬
schriften keine Bestimmung enthalten , die geeignet ist,
dem Unterhalt der Besatzungstruppen , ihrer Sicherheit
oder ihren Bedürfnissen abträglich zu sein

Artikel 8.
Die gedachten Vorschriften treten in den besetzten

Gebieten zehn Tage nach ihrem Eingang bei der Hohen
Kommission in Kraft , es sei denn , daß sie vorläufig
oder entgültig dagegen Einspruch erhebt.

- 2) Auf schiefer Ebene.
Roman von Johannes van Dewall.

Hohe Jntsrallüsete Rheinlandkommission.

Was ÄasLebeu mMchland kostet
1 Zarerrrubel — 1660 009 Sorvjstrubel.

Der Moskauer Vertreter eines italienischen Blat¬
tes at &t interessante Aufschlüsse über die Kosten der
Lebenshaltung  in Rußland . Demnach ist die
Geldentwertung bereits in einem Umfange fortgeschrit¬
ten , daß man heute mit einer Million Sowjetrubel un¬
gefähr den gleichen Gegenstand kaufen kann , wie in
der Vorkriegszeit mit einem Zarenrubel . Und noch ist
ein Ende der Preissteigerung , die unbeirrt weitergeht,
nicht abzusehen.  An Einzelheiten schreibt der
Berichterstatter : »Ich erinnere mich , das; ich des öf¬
teren zehn Millionen Rubel für eine bescheidene Mahl¬
zeit bezahlen mußte , die sich aus zwei Eiern , einer
Tasse Kraftbrühe , einer Scheibe Schinken , einer halben
Flasche Mineralwasser und einem Glas Tee zusammen¬
setzte. Im Laden verkauft man ein Kilogramm Fleisch
fiir sechs Millionen , je ein Kilogramm Zucker für drei,
Brot für eine , Butter für etwa vier Millionen , wäh¬
rend eine Zitrone schon für eine Million zu haben ist,
und ein Ei nur lumpige 75 600 Rubel kostet. Man
könnte daraus schließen , daß das Leben zu Hause nicht
so unerschwinglich teuer ist. Man muß sich jedoch ver¬
gegenwärtigen , daß zu den Kosten für die Lebensmit¬
te! hier auch noch die für Wasser , Heizung und Licht
treten . Eine Familie muß für den Wasserverbrauch
etwa ,fivölf Millionen Rubel , für die Beleuchtung von
zwei Zimmern mindestens fünfzig Millionen im Mo¬
nat rechnen.

Wo beginnen nun die Luxus - und Vergnügungs¬
ausgaben ? Muß man zu diesen entbehrlichen Ausga¬
ben auch das Haarschneiden , das in Rußland heute 3
Millionen kostet, oder das Stiefelputzen zählen , wofür
man 300 000 Rubel zahlen muß ? Ich habe , so ver¬
rät der italienische Korrespondent , für das Ausbügeln
meines Anzuges acht Millionen und für das Stärken
und Plätten von zwei Hemden und drei Kragen sieben
Millionen bezahlen müssen . Eine Zigarre kostet die
Kleinigkeit von 40 000 bis 80 000 Rubel , für die klein¬
ste Fahrt muß man dem Kutscher wenigstens zwei Mil¬
lionen anbieten , um ihn zum Fahren zu bewegen . Die
Posttarife ^haben begreiflicherweise eine schwindelnde
Höhe erreicht und im Theater muß man für einen Lo¬
genplatz 5 bis 15 Millionen bezahlen . Wenn der Ar¬
beiter sich einen Werkanzug machen lassen will , so muß
er dafür 20 Millionen anlegen ; ein besserer Anzug
kostet 400 bis 500 Millionen und ein Ueberzieher noch
mehr . Dabei muß man sich in der Wahl der Stoffe
mit dem begnügen , was gerade am Lager ist. Schuhe
sind besonders teuer und unter 60 Millionen das Paar
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Tolle JXl */ mit dem Fuße auf das Parkett . —
Gerücht SS, ®" ®cnn  j ^ en Zweifel , wenn alle diese
wenn die X ! -f et0Iunben 'hm noch nicht gelungen war.

Prin . ek Au/es E “ ? recht  hatten , dann war
gekommen 2 *' ie . bur ^ u Öenb  eine Indiskretion zu Ohren
konnte sie bemXY * Y be  führte , denn nur die Eifersucht
zu tun ' te 7L ° ben, ' -neu jo ganz außerordentlichen Schritt
Mehr da! on n? ^ b° ll zu be >uchen . - Er zweifelte jetzt nicht

Wa ; für 65  YY " ' meW,e  ih " bort  verfolgt hatte,
dicke Su/miXr Y te " \ 0tt u ba >m abCZ bCI  Professor und der
düpieren Y -hm au gebunden gestern ? - Wollten sie ihn

Da <Y rooien  f te  filbst die Betrogenen ? . . .
Male öuYhJ ? r ei£ ^ Önen  Kammerherrn jetzt mit einem
sich dieietb » bf ÄOpI ; Gl  i ° nnte Hoheit , er wußte , welche Rechte
Wolke iloa Durchlaucht anmaßte , und wie eine dunkle
mlniZ 5 X feine Stirn . Er bereute aufrichtig , was er
»« - » hatte , und erwog die Folgen.

>- < k- »- - - tan ».

■ tto “ ’ I» » >- l ich w- itzch
01  ft ' vorher schon in dieser Laune ? "

-» rch vermute , nein ."

also dort drüben etwas vorgefallen ? "

schönen BaY " ^ " W  finster vor sich hin und strich sich den

jene Schlittenpartie ? " frug die Gräfin.

„O — Majestät möchte gern das schöne Weiter benützen zu
einem Ausfluge nach der Fasanerie . — Natürlicherweise tut er
das nicht zu seinem eigenen Vergnügen , sondern hauptsächlich
der Prinzen wegen . Das Wetter kann jeden Augenblick Um¬
schlagen , schon morgen nachmittag soll deshalb die Fahrt statt¬
finden . — Wollen Sie es übernehmen . Hoheit vorläufig hievon
in Kenntnis zu setzen? — Majestät wünscht sehr , daß sie kommt ."

„Gewiß , Herr von Wahlendorf, " rief die Gräfin munter , froh
über die Aussicht auf die angenehme Unterbrechung und in der
Erwartung , Hoheits Gesicht zu sehen , im Falle man ste über¬
haupt vorließ . — Sie war doch ein wenig schadenfroh.

„Ich bin zur Dienststunde wieder zurück ; ich habe nur noch
einige notwendige Arrangements zu treffen . — Vorläufig mei¬
nen besten Dank Gräfin . . . Apropos . . . und Prinzeß Aurelie ? "

„O . . . ich glaube schwerlich daß diese teilnehmen kann " un¬
terbrach ihn die Gräfin höchst unvorsichtig.

„Wieso ? " frug der Kammerherr erstaunt , aber nicht eigent¬
lich gerade sehr erschrocken.

Gräfin Martha errötete — doch fand sie schnell eine Antwort:
„Sie ist nicht ganz wohl , sagte mir Erna vorhin , sie hütet

das Bett ." '

„So ? — das Ledaure ich von ganzem Herzen . Sind es wieder
einmal die bösen Nerven , welche ihr zu schaffen machen ? "

Die Teilnahme des Kammerherrn war offenbar nicht die
eines feurigen Liebhabers.

„Ich vermute es fast," erwiderte die Gräfin mit einer Miene,
die nicht frei war von Malice.

„Nun , dann gehen wir also im nächsten Jahr wahrscheinlich
wieder nach Schwalbach . — Auf Wiedersehen . Gräfin ."

Er reichte der jungen Dame etwas zerstreut die Hand un
ging hinaus.

Draußen auf dem Korridor blieb er plötzlich stehen und dacht
nach, dann nickte er , als ob er seinen Entschluß gefaßt hätt,
mit dem Kopfe und stieg die Treppe hinab . Seiner Pflicht so!
gend begab er sich zuerst in den linken Flügel zu Prinzeß Durch
laucht , wo er natürlicherweise nicht angenommen wurde , dan
mit bedeutend eiligeren Schritten erreichte er seinen Wagen un
rief dem Kutscher leise das eine Wort : „Ferdinandsstraße !" z»
Für einen Eingeweihten sagte dasselbe genug . — Pfeilschne!
flog der Wagen davon.

XI.

In der Ferdinandsstraße , einer der schönsten Straße im wes
lichen Stadtteil , an der Ecke des Quais , in einem stumpfen Wir
kel zu demselben , lag ein großes , palastartiges Gebäude , desse
eine Front die Aussicht auf den Strom , die ander « den Blick ar
die breite Straße , das Siegestor und den Hofgarten hatte . Dil
fes Gebäude bewohnte der Marques de Senza -Costa.

Der Portier riß den Schlag des eleganten Kupees auf . al
Wahlendorf vorfuhr , und geleitete denselben ehrfurchtsvoll dur>
das wohlerwärmte Treppenhaus.

»Ist die Marquefa zu Hause ? " frug jener flüchtig den Hi
lüftend.

„Zu Befehl , Herr Kammerherr ."
„Aber vermutlich noch nicht aufgestanden ? Geben Sie die

Karte ad , ich werde eine kleine Notiz auf die Rückseite schreibe,
Ich warte auf Antwort.

(Fortsetzung folgt .)
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nicht zu haben. Daraus erklärt es sich, daß der Aus¬
länder. der unwillkürlich immer Vergleiche mit der
Währung seines Landes anstellt, sich schwerer ent-
schließt, Millionen von Rubeln auszugeben als der
Russe und daß er deshalb bei diesem in den Geruch
des Geizhalses kommt. Ich denke noch daran, wie ich
eines Abend, als ich mein bescheidenes Mahl einnahm,
am Nachbartisch einen Unternehmer städtischer Arbeiten
mit großen Augen ansah, , der, ohne mit der Wimper
zu zucken, die Zeche für sich und die vier Personen sei¬
ner Begleitung mit 300 Millionen Rubel beglich.

Das .schlechte Brot.
Die Klagen über das schlechte Brot vollen nicht

verstummen. Es ist nun interessant, daß ein Bäcker
selber einmal auf diese Klagen antwortet. Er schreibt
nämlich im „H ö ch st e r K r e i s b l a t 1":

Wiederholt konnte man in letzter Zeit Artikel über
schlechtes Brot lesen; von keiner Seite — sei es '» Be¬
hörde oder Fachmann — kam.irgend eine Erwiderung.
Das Mehlkuratorium wäre an erster Stelle dazu -be¬
rufen, dem Publikum zr sagen, wo der Grund liegt.
Erst wenige Tage sind seit der Oberurseler Mehlaffäre
vorbei, wo ein Panscher an den Pranger gestellt
wurde, der heute selbst über schlechtes Brot im Ge¬
fängnis klagt. Wenige Tage nach der Aufdeckung in
Oberursel merkte man auch hier im Kreise'eine Besse¬
rung in der ' Qualität des Mehles und des Brotes.
Diese Besserung dauerte gerade 14 Tage, also zwei
Mehlsendungen lang, vorige Woche wurde es schon
wieder schlechter, und diese Woche ist das angelieserte
Mehl erst recht minderwertig, ein daraus bereiteter
Teig gleicht der blanken Erde (bei einer Zuteilung von
zwei Dcitiel Roggenmehl und ein Drittel Weizenmehl.)
Es geht dem Verkäufer gegen die Natur , dem Publi-
kum ein derartiges Stück Brot anzubieten; das Publi¬
kum schiebt alle Schuld dem Bäcker zu, den keine
Schuld trifft. Wenige Tage sind es her, daß die Po¬
lizei die Gewichtsmenge kontrollierte, warum gibt es
aber keine Instanz »die die A u s m a h l u n g des Ge¬
treides prüft, oder mutz man sich da auch erst nach
Berlin wenden, daß von*dort Beamte kommen, die
dies tun, wie es in Oberursel der Fall war ? Denn
ich behaupte, daß die Ausmahlung in keiner Wette der
Vorschrift von 85 Prozent entspricht, es sind eher 94
Prczent ! Hier müßte endlich einmal Wandel geschaf¬
fen werden. War es der Mühle doch möglich, vor
14 Tagen ein anderes Mehl zu liefern: warum heute
nicht? Genau wie vom Bäcker Rechenschaft über die
Gewichtsmengeverlangt wird, muß auch von den Müh¬
len von Seiten der maßgebenden Behörde Rechenschaft
verlangt werden über die Ausmahlung. Dies diene
zur Aufklärung für die Unzufriedenen über schlechtes
Brot ; es wäre zu wünschen, wenn noch mehr Stim¬
men ertönten von Seiten der Verbraucher, damit die,
die darauf zu achten haben, von ihrem sanften Schlum¬
mer erwachen. _

Politisches.
Sie EMkUWsrUe« öeseM Wiel.
Dortmund , 1. Febr. Rsichsernühmngsmimstür Dr.

Luther verhandelte heute in Gegenwart von Vertretern
des Magistrats mit den Vertretern der Arbeiter-, An¬
gestellten- und BeaiNtLnorganisaüanen aller Richtungen
sowie mit den leitenden Persönlichkeitender Großindustrie
und des Handels über die Ernährungsfrage des besetzten
Gebietes. Alle Beteiligten begrüßten das persönliche
Erscheinen des Ministers im gefährdeten Gebiet. Sie
entnahmen aus den eingehenden sachlichen Darlegungen
die Gewißheit, daß die Regierung die Sorge um das
besetzte Gebiet als ihre wichtigste Aufgabe betrachtet.

Me MW mn Ms« Rer Urteil
«tkMksei.

Mainz , 1. Febr Die von den Zechenvertretern des
Ruhrgebiets heim Remstonsgericht beim Esneralstab der
französischen Rhema :mee gegen das Urteil des Mainzer
Kriegsgerichts eingelegte Revision ist verworfen worden.

SmkttiS Mmüt MW ItM?
Paris , 2. Febr. Der „Maiin " schreibt heute, daß

alle Anzeichen darauf schließen ließen, daß eine Evo¬
lution im Schoße der Berliner Regierung sich vollziehe.
Man könne sich aber vor zwei bis drei Wochen noch
nicht auf Absichten im Sinne der Versöhnung gefaßt
machen. Dazu fei erst notwendig, daß durch den Nah-
rungsmittelmangel unter der Bevölkerung ein Druck
auf die Großindustriellen ausgeübt werde.

Man beschäftige sich in Paris gegenwärtig mit der
Lage, die geschaffen würde, wenn die deutsche Regierung
die französische Regierung erfuchen würde, die neuen
Bedingungen über die Reparationsftage bekanntzugebsn.
Eines fei aber sicher, Poincares fei nicht geneigt, diese
Rolle zu übernehmen und sich gewissermaßen vom Reichs¬
kanzler Cuno zur Bekanntgabe dieser Bedingungen
zwingen zu lassen. Wenn Deutschland in Unterhand¬
lungen eintreten wolle, so erwarte Frankreich seine An¬
gebote. Da Frankreich Herr von Pfändern von unschätz¬
barem Werte sei, so stehe es nicht ihm an, diese Jni-
tative zu ergreifen.

Fmihtbire MSMWMe in SAG«.
308 Bergleute verschüttet.

Auf der in Beuthen -Roßberg gelegenen Heinitzgrube
ereignete sich gestern in den frühen Morgenstunden eine
große Grubenexplosion. Etwa 300 Bergleute sind in
der Grube eingeschloffen. Die Rettungsarbsiten sind

eingeleitet. Sie sind jedoch wegen der vorhandenen
giftigen Gase sehr erschwert. Bisher konnten 60 Tote
geborgen werden. Ein großer Teil der Belegschaft
konnte sich durch den benachbaften Römhildschacht retten.

MeMel Uo  dI ,Kreische MehrmW
Die Besetzung des Memelgebietes durch die Li¬

tauer ist in Deutschland eigentlich wenig beachtet wer-
den, wohl weil es sich hier einmal nur um ein klei¬
nes Stück Land handelt, dem man wenig Bedeutung
beimißt, in der Hauptsache jedoch wohl, weil man im
Reiche völlig im Unklaren über die äußerste deutsche
Ostspitze ist. Die Stadt Memel ist im Jahre 1252 als
Ordenburg von den Ordensrittern gebaut worden, dem¬
nach immer eine deutsche Stadt  gewesen.
Weder Franzosen noch Engländer, weder Polen noch
Litauer haben ein Anrecht auf diese Stadt . Litauen
und Polen begehren Memel nur wegen seines früher
viel in Anspruch genommenen, gut ausgebauten Ha¬
fens. Der Memeler Hafen aber ist im engen Zusam¬
menhang mit der kurischen Nehrung zu nennen, weil
Ausläufer dieser Nehrung sich bis nach Memel hinzie¬
hen und erst den Hafen schaffen. Ueber die Geschichte
der kurischen Nehrung und damit über das Entstehe»!
des Memeler Hafens und der Stadt Memel hat de;
bekannte Naturforscher Heß von Wichdorfs berichtet. E;
führt die Entstehung der Sandbank an der ostpreußi¬
schen Ostseeküste auf einen Einbruch der Ostsee in der
altalluvialen Zeit zurück. Die so entstandene Meeres¬
bucht wurde im Osten begrenzt von Memel, Prokuls,
Saugen, Heydekrug, Swaeen , Rucken, Pogegcgen, Bag¬
nit, Tilsit, im Süden von Tilsit , Schillgallen, Pus-
keppeln, Wilhelmsbruch, Mehlauken. Labia. Steinort
Stenrbeck, Bledau, Kranz. Im Memeldelta wies diese
Meeresbucht stellenweise eine Tiefe von 24 Metern aus.
Fm heuiigen Kurischen Haff verraten Ticsbohrungen
bei Nidde'n, Perwalk, Schwarzort, Pilkoppenen, sogar
eine Tiefe von 36,5 Metern. Die ins Haff münden¬
den Flüsse machten durch die mitgebrachten Sinkstoffe
die Meeresbucht immer flacher. Durch drei Ursachen:
Brechen der Sturmwogen an der alten Festlandküste,
die Uferrandströmung, die Wechselwirkungen der Strö¬
mung der See und der einmündenden Flüsse entstand
mit der Zeit der Unterbau der kurischen Nehrung.

Vor etwa 4000 Jahren , also in der jüngeren
Steinzeit, kamen die ersten Menschen auf die Nehrung.
Hier müssen sie in großer Zahl, nach den gemachten
Funden, gelebt haben. Als erstes Tief hat das Kran-
zer-Tief bestanden, das nach und nach festes Land
wurde. Dagegen brach die Ostsee im heutigen Memeler-
Ties durch. Vielleicht haben beide Tiefen eine Zeit-
lang zu gleicher Zeit nebeneinander bestanden. Um die
Zeit des siebenjährigen Krieges holzte man einen Teil
des Nehrungswaldes ab. Wanderdünen entstanden, die
dann den Nehrungwald bis auf einige Reste vernich¬
teten. Ebenso wurden sieben Dörfer, die sich aus der
Nehrung befanden, vernichtet. Seit 1870 geht man
wieder daran, die Nehrung wieder zu bewalden. Die
Nehrung hat aus Memel und den Memeler Hasen gro-
ßen Einfluß. Diese vorgeschobene Sandbank hält den
Strom von der Memeler Küste ab,verursachte die große
Memeler Bucht, die auch bei stürmischem Wetter von
den Schiffen angelausen werden kann. Schon aus die¬
sen Zusammenhängen ist ersichtlich, daß Memel zu
Deutschland gehört und sich schwer von Deutschland
trennen läßt.

Vermischtes.
sH Ter solide Bürgermeister . Der Bürgermeister

einer Kleinstadt hat seit altersher die Ausgabe, in der
Mitte seiner Gemeinde zu leben. Er muß alle Stamm-
tische kennen und bereit sein, alle Kannegießerei der
Spießbürger mitzumachen. Verstößt er gegen diese Ge¬
wohnheiten, so sind die Bürger nicht gut Freund mit
ihm und seines Bleibens ist gewöhnlich nicht lange.
Nun wurde vor nicht langer Zeit in dem kleinen ost¬
preußischen Städtchen Tapiau ein neuer Bürgermeister
gewählt. Die Stadtverordneten hatten den neuen Mann
vor der Wahl auf Herz und Nieren untersucht, aber
leider vergessen, sestzuflellen, ob er auch Skat spielt
und gerne einen Humpen Bier trinkt. Diese Unterlas¬
sung machte sich bald bemerkbar, denn es stellte sich
heraus , daß der Bürgermeister ein solider Mann war,
der alle Stammtische mied und dem häuslichen Kreise
lebte. Darob große Bestürzung unter den Regenten
der Stadt , eine Beratung, und eine Deputation wurde
bestimmt, die die Ausgabe übernahm, dem Bürgermei¬
ster klar zu machen, daß man in kleinen Städten vom z
Bürgermeister erwartet, daß er sich unter seine Ge¬
meinde mische, zeche, kannegießere, skate, die städtischen
Dinge am Biertisch vorbereite und bespreche. Drei Stadt¬
verordnete setzten ihre Angströhre ans, zogen ihr Fest¬
kleid an und ließen sich beim soliden Bürgermeister
melden. Sie trugen die Bitte der Stadtväter vor und
wiesen auf die alten Gewohnheiten kleiner Städte und
Bürgermeister hin, mit denen sie nicht brechen wollten.
Und sie drangen so in den Leiter der Stadt , daß er
schließlich seine Zusage gab, sich aus dem soliden, in
einen unsoliden Bürgermeister zu verwandeln, d. h. er
versprach, zu versuchen, ob ihm das Stammtischsitzen
und Kannegießen behage. Er wird nun wenigstens
in der „Oeffentlichkeitt erscheinen. Die Deputation
hat ihre Ausgabe erfüllt. Eine alte Gewohnheit ist
wieder einmal gerettet worden.

□ Schlohfräulein und Fremdenführerrn . Die so¬
eben erfolgte Verlobung der Lady Elizabeth Bowes-
Lhon, der Tochter des Grasen von Strathmore , mit
dem Herzog von Bork, dem zweiten Sohn des engli¬
schen Königspaäres, gibt den Londoner Blättern will¬
kommene Gelegenheit zu spaltenlangen Berichten, in Le¬
nen die kleinsten Episoden aus dem Leben der sieb¬
zehnjährigen Braut mit loyaler Geschwätzigkeit erzählt
werden. Die Familie der Braut gehört zu den älte¬
sten schottischen Adelsgeschlechtern und besitzt in ihrem
uralten Schloß Glamis Castle einen von romantischen
Spuklegenden umsponnenen Herrschaftssitz, der schon
Walter Scott besonders lieb war, und der das Ziel
aller Schottland besuchenden Ausländer bildet. Als
eines Tages wieder eine Gesellschaft von amerikanischen
Touristen zur . Besichtigung des Schlosses eingetroffen

war. kleidete sich Lady Elizabeth, vte Tochter vll
Schloßherrn und nunmehrige Braut des Herzogs vtt
Bork, die von dem Besuch erfuhr, schnell als Dienst
Mädchen an und stellte sich als Führerin vor, wobei
die Amerikaner selbstverständlich keine Ahnung hatten
daß die Führern;, die bei ihren Erläuterungen u. &>  n, .,
klärungen eine so erstaunliche Kenntnis der schottisches. .: ^
Geschichte an den Tag legte, die Tochter des Carl
Strathmore in eigener Person war . - rmae

□ Verhinderung an der Zeitungslektüre ist
Grausamkeit l Eine alte Frau klagte dieser Tage
einem englischen Gericht gegen ihren Ehemann aNarnrel,
Trennung von Tisch und Bett . Sie begründete ihrckPreis
Antrag mit der „unerhörten Grausamkeit" ihres Eh"umhin,
gatten, und erzählte dem tieferschüttertenRichter, dasWenn
der Mann ihr abends um % 10 das Gas ausgedreb'Besch^
habe, gerade als sie bei der Lektüre eines sehr inttt 00n„
effanten Zeitungsartikels war . Der Richter stimnü'^ .r- ,
zwar der Klägerin darin bei, daß es sich bei dem Voi'tt.
gehen ihres Mannes um eine außerordentlich schwere,
eheliche Ausschreitung handele. Trotzdem aber bedauer>̂ st̂ ;
er, nicht in der Lage sein zu können, die Ehe a»-0«-
Grund dieses ehemännlichen Exzesses zu scheiden, beziogerloh;
zu trennen. ein Mi

~- — Mona
K'lHre Chronik. ^

0 Zehnmal um die Erde . In W a h l e n in SÖMJIUh
feien ist ein Briefträger nach 40jähriger Dienstzeit r ^ tejedem Dienst geschieden. Er hat ausgerechnet, daß _ct
in dieser Zeit eine tägliche M«>rschleistung von 27 K"',,ernes

8

lometern gemacht, also 8100 Kilometer im Jahre
in 40 Jahren demnach 324 060 Kilometer. Für lttokmuc
laub und Krankheit rechnet er etwa 14 000 Kilomett>erhöht
ab, sovaß eine Gesamtleistung von 316 000 Kilometck Kriege
verbleibt. Da der Erdumfang 86 500 Kilometer noch ei
trägt, so hat dieser Postbote in seiner Dienstzeit gewii' p^g ~
fpvttt/i &ßtt aofvmttrtf it -mf -»mV*sermaßen zehnmal die Erde umlausen und stets
Jahre gebraucht, um einmal die Erde zu umqueren.

0 Der streikende Elefant . Jndarini , der grofl * !
indische Elefant des Londoner Zoo, hat bei allen 23" Hofen
suchern und besonders bei den Kindern sich durch eine"hohpn
Streik mißliebig gemacht. Zwei neue Steigleiter"bta(£.,'
aus Stahl , die angelegt wurden, um den Elesantenrei'
lern das Besteigen seines Rückens zu ermöglichen, bk
unruhigien ihn nämlich so, daß er plötzlich sich entschll' . -
den weigerte, den Kindern das so beliebte Vergnüge" "oeova
eines Elefantenrittes zu gewähren. Nun waren di"Werde,
Ritte auf Jndarini ein besonderer Anziehungspum *
des Zoo und brachten beträchtliche Summen ein, di" >.
durch die Streiklust des Tieres sortfielen. Man wuß̂ fl"
sich schließlich keinen anderen Rat , als einen besonder«*P4- 1
berühmten Elefantenwärter aus Indien kommen * ,
lassen, der das Tier mit allen möglichen Versührungf
fünften wieder zur Vernunft brachte. Er sang ihm di" und ,}
heimischen Lieder vor, er betete mit ihm und speist" bühne
ihn mit Leckerbissen, so daß Jndarini sich wieder daz" gemesi
hcrbeiließ, die Kleinen zu tragen und andere Kunst' tagsvi
stücke zu machen. Ein kritischer Moment war es, all jj as <r
der Elefantenbändiger wieder nach der Heimat zurüö' J'
kehrte und Jndarini allein lassen mutzte. Aber sei"
Wirken ist augenscheinlich von Dauer, denn der Lieb' Een
ling des Zoo tut weiter seine Pflicht und Schuldigtest>Ur A
und denkt nicht mehr an Streik. « ang,

0 Ein seltsames Eisenbahnunglück . Aus Ceylo" .
ist vor kurzem ein Nachtschnellzug, der zwischen io 74_
Stadt Anuradhapura nach Kulumbo fuhr, unterwes"
in ein Ueberschwemmungsgebietgefahren und dam
stecken geblieben. Von den Reisenden wurden 16 ve" ttstieg
mißt, die also umgekommen sind. Die Uebecschweft' Wurde
mung führte von dem Bruch eines Dammes her, ds teils z
einen alten künstlichen Bewässerungssee umgab. für ih
Wellen überfluteten den Eisenbahndamm und brachte" Ce
eine Ueberführung zum Einsturz. Der Zugs-ihrer e«' Saum
kannte die Bruchstelle infolge der Neoerschwemmü^
nicht und sein Zug geriet auf diese Weise mitten >'
die Ueberschwemmung.

Beriet

wird
len A
hat, i

Landwirtschaft.
: : Futter für M elkvi  eh . Als solches kah"

man auch getrocknete Biertreber verwenden, woft
aus der Praxis folgende Erfahrungen vorliegen: \
Getrocknete Biertreber werden, am besten schwach ang"
feuchtet, für sich allein verfüttert, oder man verabred
sie mit Rübenschnitzeln, rohen Kartoffelschnitten od"
zerdrückten Tobinamburs , mit Spreu oder Häcksel f
mischt. 2. Gaben von 3 Kilogramm täglich zu näh'
stoffarmem Futter bilden die normale Tagesration.
Handelt es sich um gesteigerte Milchleistungen, da"'
sind selbst 5 bis 6 Kilogramm getrockneter Biertreb"
aus 450 bis 500 Kilogramm Lebendgewicht in der T"
gesration zulässig. An diese Erfahrung aus der PK
xis schließen sich noch einige Bemerkungen an: Getto"
nete Biertreber sind leichter verdaulich als frische; H
hoher Trockensubstanz- und Eiweißgehalt läßt jede"
eine Verfütterung über 6 bis 8 Kilogramm nicht K
im übrigen dürfte sich die Verfütterung von mehr "j
6 Kilogramm kaum bezahlt machen. Schließlich ka>"
die Fütterung jedesmal nur dann Platz greisen, wtt
man über die Wirkung der getrockneten Biertreber go"
berechtigt sein kann. In zweifelhaften Fällen rat"
wir von der Trockentreberfütterungentschieden ab. ®
sunden, frischen (grünen) Trebern gebührt der Vorzst"

Jauche ist das beste flüssige Düngemittel, d"'
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Winter wie Sommer verwendet werden kann. Ja
ist aber arm an Phosphorsäure und Kali. Daher en"?
stehlt es sich, der Jauche Knochenmehl und Kalisalz b"
zumengen, dann gibt sie einen vollwertigen DüE
ab. Ist die Jauche zu stark, d. h. ist sie ganz
dann gibt man entsprechend Wasser zu, daß sie
gleichmäßig über das Land verteilen läßt . Beim IG
chen von mit Gemüsen besetzten Beeten ist Obacht >
geben, daß die Pflanzen tunlichst nicht beschmutztW
den. Schwache Jauchegaben sind in der Vegetativ^
zeit täglich gegeben, besser als starke Jauche, die
Abständen von mehreren Tagen gegeben wird . Bei N'f
Wendung im Winter kann die Jauche unverdünnt
wendet werden.
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Lokales.
Flörsheim a . M . den 3. Februar 1923

An unsere Leser!
rjeil, . Unaufhaltsam dreht sich die Preisschraube . Es gibt
j opirt Halten mehr . Wohin der Weg führt ? Niemand

vermag es zu sagcn . Auch die Presse muß sich, wenn
ft ^ tluch in bescheidenstem Maße , anpassen . In dem Zeit-

vMum vgn 30 Tagen , wo alle Lebensmittel , Bedarfs-
avlartlkel, aber auch alle Materialpreise ca . 30 mal im

threfprels verdoppelt wurden , kann auch die Zeitung nicht
.® en »9ltens einmal  einen Aufschlag zu fordern.

f’VV 11 vllen anderen Branchen eine nur annähernde
nt-l) escheidenhcit zu finden wäre , könnten wir UNS alle

schreiben. Also, die neuesten Nicht- und Pflicht-
P ^ prerse unserer Organisation verlangen als Lebensmini-
veri ^ um von zweimal wöchentlich erscheinenden Blättern
u-ri-eme Vezngspreisfesisetzung auf mindestens 600 —700

a >̂̂ lk. Dle F̂rankfurler Blätter kosten 1910 Mk. mit Brin-
wr Februar . Nach üblichen Rückfragen wurde uns

mn Mmdestpreisvon 550 and 20 Mk. für Trägerlohn f. den
^ 6tuot  gestattet . J,n Vergleich mit den neuesten

’ , " ^ fch'' und sonstigen Preisen bedarf es wohl
Ejcit' ?fJr er lart0etl  Auseinandersetzung , um unseren Lesern

au*5r; •* u 5 >° chen, daß das wirklich das Mindeste in neuer
; Viklsgeftaltung ist, soll überhaupt noch die Möglichkeit

0 ' ferneren Erscheinens bestehen. Gerade jetzt erreicht
^niuns die trübe Mär , daß der Zeitungspapierpreis für
ittaemuar auf den doppelten Satz des Januar -Preises

»Ä » r * Damit kostet ein Quantum , das vor dem
W * fle 38  Mark kostete, über 200 000 Mark , wozu allein

^wa 30000 Mark für Fracht kommen. Wir glauben
üie« tas ^ "ugt für heute.

Der Verlag.

ylo«
frC>

n.

’rmt! s, . Unfair Der 20jährige Dachdeckergeselle Himmig-
£ Ul*9*** 3* ! an *lurt 'Erzte kürzlich von dem 20 Meter

\teff hr„ l " ,^ eö  Hauptgebäudes der Frauenschule . Man
nrei m das Krankenhaus nach Flörsheim wo

2» T , af er  nicht die geringste innere oder äußere
[W » pnÄI 19 ^ststEen konnte . Nach einigen Tagen der
"Ä werden ^ nnts der Abgeftürzte wieder entlasten

die ielt ö*aimn ‘ au f Weiteres verkehren
Ä Sa ,1 ^ 0̂ Flörsheim ab 11.37 Uhr M . E . Z . und
ldet« Pj - 1138 Flörsheim ab 12.43 Uhr.

und ber ^ 'öffuungs -Vorstellung „ Krone
'd ZlffiV'  stat e bte Direktion der süddeutschen Volks-
d° ! „ ? en «Uten Griff getan . Das Stück fand all-

größten Verfall . Ebenso auch die Nachmit-
ast ^ Darstellung. Für diesen Sonntag hat die Direktion

irüff Vok . stuckmit Gesang „Die Mühle im Edelgrund"
s-i" gesetzt und Nachmittags 3.30 Uhr das Märchen in 4

lieb Een Drs Zauberschlösser " Vorverkauf der Karten
gkeß Süngerhelm " " " ^ rer Geschäftsstelle und im Spiellokal,

1R7A S^ nIê Durchquerung Afrikas in den Jahren
oeK borf* 1877, °"f ber  er den mächtigen Kongostrom ent-
ar' , und seinen Lauf bis zur Mündung endgültig
üC, L! le®te> ®ar  eins ewig denkwürdige Tat . Durch sie

'Ä 5 »? e h[i  Heroenzeit der Erforschung des dunklen Welt-
Lt  kg ^ zum Abschluß gebracht; Stanleys Nachfolgern blieben

Jjcii K” rhre Entdeckungen nur noch kleinere Teil « übrig.
' (t ^em soeben erscheinen n Band 21 der bekannten
tviii ^ mmlung „Reisenund Adenieuer " (Leipzig , Blockhaus,

s ° nach dem großen Weit Stanleys „Durch den dunk¬
le Weltteil, " das seinerzeit gewaltiges Aufsehen erregt
uat , m der äußerst lebendigen Darstellung des Originals
auszugsweise geschildert, wie es Stanley gelungen ist,
m ^ aul ^ es  größten Stroms Afrikas festzulegen . Ein
-Abenteuerroman kann nicht spannender sein als dieser
wahrheitsgetreue Bericht Stanleys , der den Vorzug hat,
daß es sich in ihm um eine für die ganze Menschheit
Wichtige Entdeckung handelt . Wir wünschen dem gut
mrt Ociginalabbildungen und Kurten ausgestatteten
-Land recht viele Leser. Sie werden alle mit Interests
und Spannung verfolgen , wie schweres gerade in Afrika
vem Menschen geworden ist, seine Heimat , die Erde
rtahec kennenzulernen.

8por1 imd Spiel.
Sp.-D. Flörsheim— F.-e. Schierstein.

Morgen treten sich auf hiesigem Platze 3 M . obiger
Vereine im Kampf um die Punkte gegenüber . Vorm.

Uhr spielen die beiden 3 M . Um 12 30 Uhr treten
'ich bte 2. M . gegenüber . Das Treffen der 1. M . be-
pnnt um 2.30 Uhr . Schierstein , das ja noch vom Vor¬
spiele her bekannt ist. stellt eine eifrige und stabile M.
Ms Feld , die ihren Hauptstützpunkt in der Verteidigung
hat . Der am vergangenen Sonntag errungene Sieg,
Schierstein über Biebrich , spricht für die Spielstärke der
morgigen Gäste . Die Unjrigen werden einen schweren
Stand haben , doch ist, wenn sie mit demselben Eifer
spielen wie am vergangenen Sonntag » ein gutes Re¬
sultat für uns zu erhoffen.
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Amtliches.
BekMlMM» dn ©emdtie Mnhti».

Brotpreiserhöhnng.
Laut telefonischer Mitteilung dea Kreisausschutzes

Wiesbaden beträgt der Brotpreis für das Markenbrot
ab 26. Wache per Laib 580 Mark . Wird auf dre 26.
Woche bereits am Samstag , den 3. Februar Brot ge-
kouft so ist der erhöhte Preis hierfür zu zahlen.

Betrifft Befahren der Banketts mit Fahrrädern,
und Wagen |pp.

Nach § 29 der Reg .-Polizeiverordnung vom 7. 11.
99 . fft das Befahren der Banketts mit Fahrladern und
Wagen , sowie das Treiben von Vieh jeglicher Art auf
demselben , bei Strafe verboten . ..

Die Polizei -Organe haben strenge Wellung erhal .en,
daß die Banketts nur von Fußgängern benutzt werden
dürfen . Übertretungen werden streng bestraft.

Betrifft Straßenreinigung . .
In letzter Z it wird die Wahrnehmung gemacht, daß

die Reinigung der Banketts (wo sich Steinpflasterung
befindet ), sowie Floßrinnen nicht in gewohnter tllerse
geschieht. Die Banketts sind mit Wasser abzuspülen
damit dieselben vom Schlamm befreit werden , vesgler-
chen die Flößrinnen.

Das Ausfließenlaffen von Schmutzwastsr und Serfen-
brühe ist b 'i Strafe untersagt.

Bekanntmachung.
Durch die ganz bedeutende Erhöhung der Prerse für

Kohlen , Frachten . Löhne . Materialien und fons. rgen
Ausgaben wurde es nötig , den Gasprets auf mi.
pro cbm. für den MonatJanuar 1923 festMetzen . De .̂
Preis für Koks erhöht sich vom 1 Februar ds. Zs . ao
auf 3400 Mark pro Zentner.

Bekanntmachung.
Beiträge zur Angeftelltenverstcherung.

Bei einem Monatsgehalt monatl . Beitrag
Klaffe 1 von ,nehr als 600 Mk. 60 Mk.

2 „ 600- 1200  m .. WO M.
3 „ 1200 - 2400 Mk. » IW Mk.

" 4 „ 2400 — 4200 Mk. 280 Mk.
" 5 .. 4200 - 6000 Mk. .. 420 Mk.
" 6 .. 6000 - 9000 Mk . „ 600 Mk.

7 „ 9000 — 12000 Mk. „ 820 Mk.
" 8 „ 12000 — 18000 Mk. „ " 60 Mk.

9 „ 18000 - 27000 Mk. , J690 M .
, 10 .. 27000 - 36000 Mk. „ 2340 Mk.

11 " 86000 - 48000 Mk. „ 3100 Mk.
" 12 „ 48000 — 60000 Mk. „ *970 Mk.
" 13 „ 60000 - 200000 Mk. „ 4840 Mk.

Reu eingefährt ist, daß derienrge welcher dre für die
Versicherungspflicht maßgebende Grenze de» Jahresar¬
beitsverdienstes , welche zur Zeit 2400000 Mark betrögt
überschreitet ohne seinen Arbeitgeber oder seine Stellung
zu wechseln, erst mit dem 1. Tage des 4. Monets nach
Überschreiten der Versicherungsgrentr aus der Versiche-
rungspfllicht aurfcheidet.

Bekanntmachung.
Mit dem 1. Januar d. Js . ist bei der Angestellten-

verstcherung das Markenbeitrags -Entrichtungsvsrfahren
eingeführt worden . Es erhält jeder Angestellte eine
Bersicherungskarte , ähnlich wie bei der Invalidenver¬
sicherung. in welche die Beitragsmarken eingeklebt werden.
Eine Barübeiweisunq findet also mit dem 1. Januar
d Js . nicht mehr statt . Die Versicherungskarten werden
von den Ausgabestellen der Angestelltenverstcherunq ver¬
ausgabt . Zuständig ist die Ausgabestelle des Wohn¬
ortes (Bürgermeisteramt Zimmer 12) oder die des Be¬
schäftigungsortes . Bei der Ausstellung einer neuen
grünen  Karte ist die alte gelbe  Karte vorzuleqen.
Für die Ausstellung einer Karte , sowie für die richtige
Verwendung der Beitragsmarken sind die Angestellten,
sowie deren Arbeitgeber verantwortlich . Die Beitrags¬
marken find bei den Postämtern erhältlich . Die jeweils
gültigen Sätze werden amtlich bekannt gemacht . Die
Bestimmung , daß die Versicherung allgemein erst mit
dem 16 Lebensjahr beginnt , ist mit dem 1. Januar d.
Js . weggefallen . Ferner ist die Versicherungspflicht auch
auf die Lchrlinge ausgedehnt worden.

Die Ausgabestelle der Angestelltenversicherung.

Wird veiöffentlicht.
Flörsheim , den 3 . Februar 1923.

Der Bürgermeister : Lauck.

tfflhtäfo&äh  Die nächste Sprechstunde der
9renrxfipJjr>e¥m / Mütterberatungsstelle findet am

. Mittwoch , den 7. d. Mts . nach-
mittags von 3.30 Uhr ab im Josefshaus statt.

Gechäftsf . Ausschuß des Wohlfahrtsvereins :
Fritz Roerdlinger . Lorenz Hartmann.

Vorsitzcicher Sch iftführer

Kirchliche Nachrichten.
Katholischer Gottesdienst

Sonntag , den 4. ftebruat 1Ö23.
7 Uhr Frühmesse, 8.30 Uhr Schulmesse, 9.4o Uhr Hochamt.
Gemeinschaftliche Konimunron der Marian . Konzregsnon.
2 Uhr Andacht. 4 Uhr Marian . Kongregation.

Montag 7 Uhr 8. Seelenamt für Elrsabeth Wagner geb. Strchet.
7.30 Uhr Stiftsamt für Kaspar «nd Kath . Bengel.

Dienstag 6.30 Uhr hl . Messe für Johann Simon von den Al .ers-
genossen im (Schwesternhaus .) 7.L0 Uhr 2. Seelenamt für

Mtttwoch^ ^Uhr Amt 'für Schulkind Anna Adam. 7.30  Uhr Stifts-
amt für Martin Müller «nd verst. Angehörig».

Evangelischer Gottesdienst.
Sonntag , 4. Februar Beginn 2 Uhr . _ _

Vereins-Nachrichten.
Sportverein 09. Heute abend 8 Uhr Spielerversammlung . ^
Ecsanyvsrein Liederkranz. Heute Abend 7.48 Uhr Gesang stunde

im Taunus . Vollzähliges Erscheinen erwünscht.
Freies Kartell . Heute Samstag Abend 8 Uhr Zusammenkunft bei

Phil . Wagner . Die bereits emgeladenen Vertreter werden
dringend gebeten pünktlich zu erscheine«.

Reichsbund der Kriegsbeschädigter« «nd Kriegerhinterbliebenen.
Sonntag nachmittag 3.80 Uhr Generalversammlung in der
Riedschule Eaal Nr. B.

Kath . Gesellsnvrrein . Sonntag abend 8 Uhr Versammlung.
Gesangverein Sängerbund . Am Dienstag abend um 8.30 Uhr Ge¬

sangstunde. "Pünktliches und vollzähliges Erscheinen unbe¬
dingt erforderlich.

ITo46S -.inzoige
Nach langem schwerem mit großer

Geduld ertragenem Leid«n ist heute Nach¬
mittag 3l/a Uhr meine liebe Frau unsere
liebe gute Mutter

Elisabeth Bender
geb. Gut

sanft entschlafen.
Die trauernden Hinterbliebenen:

6 . A. Bender , Gärtner
und Kinder

Flörsheim , den 2. Februar 1923.
Die Beerdigung findet am Montag Nach¬

mittag statt.

Für die uns anläßlich unserer Hochzeit
^§f erwiesene Aufmerksamkeit sagen wir

herzlichsten Dank.
«D Hans Greser und Frau . fp

Flörsheim, den 2. Februar 1923.

Künstliche Zähne
Kautschuk- u. Metallarheit

Alte und nicht mehr brauchbare
Gebisse werden umgearbeitet.

Sprechstunden nachm, v. 1 Uhr at>.
Flörsheim am Main :—: YVickererstraße 9.

Ph. Frank Dentist

i Heutiger Marltauö 43500.

Schöne Zweizimmerwohnung gsgsu 3 bis 4
Zimmer fgfsrt zu tauschen gesucht.

Hohe Abst-ndszahlung! "WU
Näheres im Verlag.

Feasler mit WÄ zu Mlausen.
Eisenbahnstraßs 38.

EmpfeM
Feldsalat ff» pfd. SS Mk.,
Zwiebeln, Sardinen . Steck-
zwiebeln Pfd. 180 ttlk , Räu¬
cherfische. Sauerkraut 65 Mk
MeerreMg aller Art Semüfe
und Aepfei

stnlon Schick,
Lisenbahnslrahe Nr. 6.

HUND
Jmrger Wolfshund

auf den Namen „Flora " hö¬
rend entlaufen . Wiederbrin-
eichält aute Belohnung . Vor
Ankauf w^ d gewarnt.

PH . Ad . Keim
Rahnhofstraße .^

W 1 | V f %-  f mit Küche gegen eine gleiche
(Kavalleriestiefel ) sind z verk. evtl . 2 Zimmer mit Küche
Näh . Eddersheimerstr . 21, p . zu tarffcyen. Na .j. t. Verl
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§3) Auf schiefer Ebene.
Roman von  Johannes ssn Dewslk.

Trotzdem Herr von Wahlendorf es wutzte. eis wie großes
Anrecht er soeben wieder zu begehen im Begriff war , — denn
Durchlaucht würde außer sich sein, erführe sie diese neue Un¬
treue , — zog derselbe den goldenen Bleistift und das Notizbuch
aus der Tasche, aber der Portier verhinderte ihn , von demselben
Gebrauch zu machen.

„Herr Kammerherr — das gnädige Fräulein ist schon aufge¬
standen, ste haben sogar bereits Besuch," versicherte er.

„Besuch?" rief der Kammerherr erstaunt und zog die Brauen
ein wenig empor.

„Zu Befehl . — der Herr Baron v. Nunkelstein sind droben ."
„Runkelftein ? — Sonderbar !" rief Wahlendorf und mit einer

auffallenden Behendigkeit eilte er die breite Treppe hinauf . —
In einem behaglich erwärmten Gemach, dessen schwellende

Möbel mit blaßgelber Seide überzogen waren und dessen ganze
Einrichtung ebensoviel Komfort wie verfeinerten Luxus bekun¬
dete, befanden sich zwei Personen . Die laute Stimme der einen
klang Wahlendorf bis auf den Flur hinaus und zwar recht un¬
angenehm entgegen. Das helle silberne Lachen einer Frau mischte
sich hinein.

Der Kammerherr runzelte die Stirn , während er vor dem
Spiegel draußen Haar und Bart ordnete.

Vor einigen Monaten , zu Anfang des Winters , wurde durch
den spanischen Generalkonsul , welcher in N. seinen Wohnsitz
hatte , der Marques de Senza -Eosta, de Cardenas , de la Sarga
bei Hofe vorgestellt.

Der distinguierte Fremde und seine schone Tochter wurden
freundlich empfangen und erregten einiges Aufsehen, trotzdem
N. eine Stadt ist, i« welcher sehr viele vornehme Ausländer
verkebren.

Es verbreitete sich alsbald das Gerücht in der Gesellschaft,
der Marques besäße ungeheure Reichtümer . Spanier , der Ab¬
stammung nach, und auf der Insel Cuba früher ansässig, hatten
ihn die Unruhen von dort vertrieben . Anfangs eine Zeit lang
als Nomade die ganze zivilisierte Welt durchstreifend, hatte er
sich zuletzt, der Erziehung seiner Tochter wegen, zum größten
Teile in Paris aufgehalten.

Seit diese erwachsen war , wanderte er wieder unstät hin
und her.

In den böhmischen Bädern im vorigen Sommer hatte er zu¬
fällig einige Familien aus N. kennen gelernt , vor allem aber
auch die ebenso stattliche als originelle Oberjägermeisterin von
Bodmar . Dieselbe hatte ihm und seiner Tochter Mariquita so
viel von den Reizen Ntzs und von dem angenehmen Leben da¬
selbst vorgezchwärmt, daß der Marques , wenn auch etwas zö¬
gernd anfangs , den Entschluß gefaßt hatte , N. zu besuchen.

Wie er selbst sagte, hatten die Stadt und deren Einwohner
vom ersten Augenblick an einen so vorteilhaften Eindruck auf
ihn gemacht, daß er beschloß, in diesem Winter nicht nach Paris
zu gehen.

Er hatte sich jenes große Quartier gemietet und es fürstlich
sinrichten lassen, er hatte Dienerschaft und Pferde von Paris
herangezogen und sich häuslich eingerichtet . Hierauf traf er An¬
stalten . um in die Gesellschaft eingeführt zu werden.

Da der Generalkonsul und die Oberjägermeisterin für die
RespeklabiUtät der Fremden eintraten , so gelang ihm dies in
dem sonst so exklusiven N. ohne große Mühe . . . Die Millionen
des Vaters und die seltene und eigenartige Schönheit der Toch¬
ter bahnten ihnen , nachdem die Pforte einmal überschritten
war , schnell den Weg. — Man kam ihnen entgegen , man um¬
schwärmte die Sennorita . und Vater und Tochter ließen sich
diese Artigkeiten gern gefallen . Daß man von einigen Seiten

sogar bereit war , ihnen besondere Konzessionen zu machen, ha»
wir bereits gesehen, auch kann hier gleich noch erwähnt werd
daß im Klub nach dem Vorschlag des Doktor Siegroth verst
reu, der Marques also nicht als wirkliches Mitglied ausgeii»l
men wurde.

Der Marques machte ein großes Haus und hielt einen f
rffer Koch, die Sennorita war elegant , liebenswürdig , guthd:
und heiter , ein wenig kokett nebenbei und etwas nonchalant.'
Sie hatte daher bald einen ziemlich großen Hofstaat um I
versammelt . Alle Schmetterlinge aus der höheren Sphäre !
Gesellschaft, aber auch viele andere Leute flatterten dort ein »
aus und gaben den exotischen Fremden manchen tiefen Ein^
in die Verhältnisse des Abendlandes . — Pflicht ist es, zu'
wähnen , daß es allerdings mehr die Herrenwelt war , welche»
Haus des edlen Spaniers frequentierte , damit soll aber ^
im entferntesten gesagt sein, daß es dort an Damen genial
hätte . Beinahe den ganzen Tag über hielten Equipagen '
Leute, welche Besuche machten, unten vor ihrer Türe . Die Fl^
den waren durchaus comme il laut.

Die Intimen des Hauses waren Wahlendorf , der hier (I
endlich interessanten Stoff sammelte für Hoheits Klatschabed
Graf Waldow , Värenhos und Runkelstein — die ersten £{|
Männer und Tonangeber der Residenz, denen die spanischen®
brauche, vor allem aber der im gewöhnlichen Berkehr so tr»
liche Ton , der dort herrschte, und das Kommen und Gehen ß1’1
nach Belieben sehr behagte.

Die Oberjägermeisterin , die geschworene Freundin der P »?
zessin Aurelie , zog sich etwas auffallend schnell aus dem ßd)
der von ihr zuerst protegierten Fremden zurück, seit Wahlen^
anfing , der schönen Sennorita den Hof zu machen und hied»-
die Eifersucht der hohen Dame erregte.

»
(Fortsetzung folgt .)
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